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ORIGINALIA 

ÜBER DIE METRIK DER KALEVALA-VERSZEILE* 

VON ROBERT AUSTERLITZ (COLUMBIA UNIVERSITY� NEW YORK) 

Uber die Metrik der finnischen Volksdichtung und des Kalevala gibt 
es nicht viel Neues zu berichten, besonders da es schon seit jeher 
darüber eine weitläufige Literatur gibt, Ich nenne nur einige 
Namen: H.G. Porthan, Wolfgang Steinitz, Matti Sadeniemi, Matti 
Kuusi, Paul Kiparsky. Und dennoch erlaube ich mir, diese Thematik 
noch einmal anklingen zu lassen, und zwar aus zwei Gründen: (1) 
Das Modell der klassischen Metrik spielt meines Erachtens seit 
jeher eine übertriebene Rolle in der formellen Beschreibung der 
Kalevala-Verszeile. (2) Indem wir versuchen, uns von diesen klassi­
schen Ketten zu befreien, werden wir auch einen Sprung in eine neue 
Richtung wagen. 

Zunächst aber eine Ubersicht über die herkömmlichen Auffassungen 
von den wesentlichsten Zügen der finnischen epischen Volksdichtung 
(Parallelismus, Alliteration, das sog. Wannmühlegesetz, formelarti­
ge Wendungen) und Versmass an und für sich. 

Parallelismus ist Wiederholung innerhalb eines Rahmens. Die Wieder­
holung muss einerseits vollständig und andererseits variiert sein. 
In der Formel 

A 

A 

p 
II 
q 

X 
II 
y 

vertritt A wiederholtes Material und p/q und x/y paralleles. Die 
Formel bezieht sich auf die Verszeilen ( = Z) 
737 

738 

oma- ukse- aukom­
oma- kynJykse- eJe-

p 
• 
q 

1 
y 

eigen- Tür öffn-
11 d 

eigen- Schwelle Vor-

in denen oma- 'eigen' vollständig wiederholt wird, die anderen 
Wörter aber miteinander parallel sind: Tür/Schwelle, öffn-/Vor-. 

*Vortrag auf dem Jubiläumssymposion anlässlich des 150jährigen
Erscheinens des finnischen Nationalepos Kalevala am 24. April 1985
in Wien. 
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DAS KALEVALA - EIN HOMERISCHES EPOS* 

VON VÄINÖ KAUKONEN (HELSINKI) 

Elias Lönnrot (1802-1884) war eine der führenden Persönlichkeiten 

der finnischen nationalen Erweckungsbewegung. Zwei Jahrzehnte war 

er in Kajaani als Kreisarzt tätig gewesen, bevor er als Professor 

für finnische Sprache und Literatur an die Universität Helsinki be­

rufen wurde. Sein umfangreiches Lebenswerk in der Erforschung der 

finnischen Sprache und des Volkslebens war außergewöhnlich ergebnis­

reich und schuf eine solide Grundlage für die Entfaltung der finnisch­

nationalen Kultur. Während seines Universitätsstudiums an der Aka­

demie von Turku (Abo) hatte er die Literatur des antiken Griechen­

lands und Roms - später übersetzte er rund 800 Verse von Homer ins 

Finnische - wie auch die finnische Volksdichtung und ihre Erforschung 

gründlich kenngelernt. Unter der Anleitung von Reinhold von Becker, 

Adjunkt für Geschichte und Autor einer finnischen Grammatik, schrieb 

er als seine Magister- und Doktorarbeit die Abhandlung "De Väinämöine, 

priscorum fennorum numine" (Uber Väinämöinen, Gottwesen der frühzeit­

lichen Finnen). Dieses Interesse an der Liedergestalt des Väinämöinen 

sollte zum Ausgangspunkt für die Entstehung des Kalevala-Epos werden. 

Die frühesten Angaben über Väinämöinen und Ilmarinen finden sich in 

dem von Mikael Agricola, dem finnischen Reformator und Schöpfer der 

finnischen Schriftsprache, in Versen geschriebenen Vorwort zu dem 

von ihm ins Finnische übersetzten David-Psalter, in dem als heid­

nische Götzen der Tavastländer Väinämöinen und Ilmarinen genannt 

werden. Die Auffassung, daß Väinämö,inen und Ilmarinen von göttlicher 

Natur seien, war bis zu Lönnrots Zeiten vorherrschend. Die kritische 

Uberschätzung der historischen Bedeutung der Volkssagen, die im 17. 

Jahrhundert herrschte, schlug dann unter dem Einfluß des von H. G. 

Porthan propagierten Gedankens einer objektiven Forschung dahinge­

hend um, daß man den Wert der alten Lieder als Quellen nun völlig 

negierte. 

Die positive Haltung der deutschen Romantik zu den Epen aus der 
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DAS KALEVALA UND DIE FINNISCHE MUSIK* 

VON MATT! VAINIO (HELSINKI) 

Das Erscheinen des Kalevala im Druck im Jahre 1835 schloß sich als 

wesentlicher Bestandteil an die allgemeinen Züge der finnischen 

Romantik an. Das Werk entfachte sofort eine ein Vierteljahrhundert 

andauernde Welle der Begeisterung, die das Epos zu einem bewunderns­

werten nationalen Symbol erhob. Seine erstrangige Aufgabe damals 

war, der sich zu entfaltenden Nation den Begriff von ihrer eigenen 

Vergangenheit zu geben; dagegen nahm seine Bedeutung als Inspirations­

quelle der neuen Kunst erst allmählich zu, denn die bemerkenswerten 

Verarbeitungen von Motiven des Kalevala in den Künsten erfolgten 

erst zu Beginn der 6oer Jahre des 19. Jahrhunderts. Die anfängliche 

Begeisterung flaute jedoch überraschend schnell ab, und eine neue 

kalevalaische Kunst entstand erst gegen Ende der 8oer Jahre und Be­

ginn der 9oer Jahre des 19. Jahrhunderts, als eine spätroman-

tische Bewegung mit dem Namen Karelianismus ein reges Karelien­

Interesse entwickelte, bei dem auch das Kalevala selbst einen großen 

symbolischen Wert hatte. Nicht gerade sehr viele Finnen dürften 

auch damals ihr Kalevala tatsächlich gelesen haben, aber desunge­

achtet wurde es allgemein bewundert genau wie Karelien, aus dem das 

Kalevala mit all seinen Helden stammen sollte. Zu Beginn der 9oer 

Jahre des 19. Jahrhunderts 'pilgerterr alle finnischen Künstler, die 

etwas auf sich hielten, nach Karelien, zu den wurzeln der Kalevala­

Lieder, um die Runengesänge in echter Umgebung zu hören oder nur 

die Kalevala-Atmosphäre zu•schnupperrl. Karelien - und das Kalevala 

als seine Verkörperung - begannen die nationale Antwort auf die in­

ternationalen Strömungen in den Künsten zu vertreten, mit anderen 

Worten, sie boten eine beachtenswerte Alternative. Gleichzeitig 

wurde spürbar, daß sie eine wirksame Motiv- und Bilderwelt in der 

geistigen Widerstandsbewegung gegen die Unterdrückungspolitik des 

russischen Zarentums bieten konnten. 

Im Zeitalter des Karelianismus erreichte das Kalevala eine nie da-
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GIBT ES EINE FINNOUGRISCHE LITERATURWISSENSCHAFT? 

VON PETER DOMOKOS (BUDAPEST) 

1. Ich meine, heutzutage kann die Auffassung, daß auch die Litera­

tur als ein fester Bestandteil der Finnougristik anzusehen ist, nicht 

mehr als falsch betrachtet werden. Dies muß ich deshalb erwähnen, 

weil die bekannten Vertreter der sog. "klassischen Finnougristik", 

auch in jüngster Vergangenheit noch, lediglich die Sprachwissen­

schaft (und zwar nur in ihren traditionellsten Bereichen.: phonologi­

sche und morphologische Rekonstruktion, Etymologie) als Finnougri­

stikanerkannten. Das Schweigen derjenigen Kollegen, die sich nicht 

geäußert haben, kann man im Grunde als Zustimmung zu dieser Ansicht 

werten. Obwohl die Literatur bisher bei jedem Kongreß für Finnou­

gristik ihren Platz unter den Themen bekommen hat, kann sich der 

Forscher der finnougrischen Literatur im Lager der Finnougristen 

noch immer nicht als "Staatsbüger mit vollen Rechten" fühlen.
1) 

-

Hinzu kommt noch die bedauernswerte Tatsache, daß auch die tradi­

tionsreiche Vergleichende Literaturwissenschaft, die Komparatistik, 

die sich in unseren Tagen noch dynamischer entwickelt, ja sogar mo­

dern ist, nicht bereit ist, die finnougrischen Literaturen im all­

gemeinen, und insbesondere die finnougrische Literaturforschung, zur 

Kenntnis zu nehmen. U. a. aus diesem Grund konnten die finnougrisch­

sprachigen Literaturen nicht zu Bestandteilen der Weltliteratur im 

Goetheschen Sinne werden, und aus diesem Grund kommt der Forscher 

der finnougrischen Literatur in den internationalen Foren der Li­

teraturwissenschaft nicht zu Wort. 

Aufgrund dieser wenigen Momente (neben denen man natürlich noch 

zahlreiche andere erwähnen könnte), halte ich einen kurzen Exkurs 

über das in der Uberschrift bezeichnete Thema für notwendig. 

Zuallererst muß ich jedoch eine merkwürdig· erscheinende (aber von 

mehreren schon mehrmals ausgesprochene) Frage stellen: Gibt es über-
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EINIGE STATISTISCHE DATEN ZUR UNTERSUCHUNG DER SILBENSTRUKTUR 

DES WORTES IN DEN FINNOUGRISCHEN SPRACHEN 

(IM VERGLEICH ZU ANDEREN URAL-ALTAISCHEN SOWIE AUCH PALÄO­

ASIATISCHEN UND EINIGEN INDOEUROPÄISCHEN SPRACHEN) 

VON UZBEK SH, BA ITCHURA (LENINGRAD) 

Linguistische Gesetzmässigkeiten haben bekanntlich nicht absoluten, 

sondern relativen Charakter: gewöhnlich kann man in dieser oder 

jener Sprache die Elemente finden, die für verschiedene typologische 

Gruppen charakteristisch sind, aber einige von ihnen sind in der 

gegebenen Sprache selten, während andere überwiegen und den Typus 

dieser Sprache bestimmen. Darum kann ein einfaches Verzeichnis aller 

Erscheinungen, die einer Sprache eigen sind, nicht im gebührenden 

Grad die Eigenschaften dieser Sprache charakterisieren und muss 

durch die statistische Untersuchung der Frequenz der Erscheinungen 

in dieser Sprache erweitert werden, d.h. die qualitative Beschrei­

bung muss durch die quantitative ergänzt sein. 

Eine elementare statistische Einstellung wurde in gewissem Grade 

auch früher in der Literatur in die Formel "dieses Phänomen ist in 

dieser Sprache selten" (oder: "häufig") gefasst, aber die statisti­

sche
_

Untersuchung ist freilich exakter und entspricht mehr dem 

heutigen Stand der Wissenschaft. 

Die quantitative Erforschung der linguistischen Erscheinungen ist 

ein spezieller Aspekt und kann in der Kombination mit der qualita­

tiven Untersuchung sowie auch einzeln und unabhängig von der letzte­

ren durchgeführt werden. 

Die Untersuchung der phonetischen Struktur (einschliesslich Silben­

struktur) des Wortes wurde von mir nach dem Plan des Altaischen 

Sektors des Instituts für Linguistik der Akademie der Wissenschaften 

der Sovjetunion im Jahre 1966 begonnen. In den Jahren 1966-67 wurde 

die Struktur der ein- und zweisilbigen Wörter in den altaischen 

Sprachen untersucht, und ich reichte das Werk von 2,5 Autorenbogen 

ein. Im Jahre 1967 war das Werk vom Sektor gebilligt; ich veröffent-
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VERÄNDERUNGEN IN DER LEBENSWEISE UND DER KULTUR BEI DEN UNGARISCHEN 

EINWANDERERN IN AMERIKA* 

VON lLDIKÖ KRlZA (BUDAPEST) 

I. DIE AKTUALITÄT ETHNISCHER FORSCHUNGEN IN DEN USA

In den letzten Jahrzehnten ist das Interesse an ethnischen Forschun­

gen überall auf der Welt stark gewachsen. Auch in den USA erlebte 

die wissenschaftliche Beschäftigung mit den nationalen Gemeinschaf­

ten, d.h. die Untersuchung der nationalen, historischen und gesell­

schaftlichen Besonderheiten der verschiedenen Gruppen von Einwande­

rern eine Renaissance. Diese Forschungsrichtung entfaltete sich be­

sonders seit Mitte der sechziger Jahre. Während früher allgemein 

die Untersuchung der Akkulturation im Vordergrund stand, hat sich 

in den letzten Jahren das Gewicht eher auf die Erforschung der mul­

tikulturellen Situation verlagert. 

In den USA betrachtet man den Ausbruch der "schwarzen Bewegung" als 

Grund für diese Wende. Neben den Begriff "Black power" stellte man 

den Begriff "Ethnic power" und zeigte damit eindeutig, daß sich die 

ethno-kulturellen Probleme des multinationalen Staates nicht auf 

den Gegensatz zwischen Schwarzen und Weißen beschränken lassen. 

Dabei trat ein anderer Gegensatz zutage, der zuvor bereits im Ver­

borgenen existiert hatte, der Konflikt zwischen den WASP und den 

PIGS (WASP - White Angol-Saxon Protestants, PIGS = Polish, Italians, 

Greeks, Slavs!): d.h. der Gegensatz zwischen den alten und den neuen 

Einwanderern. Letzteres Wort bedeutet gleichzeitig "Schwein", was 

unmißverständlich ein negatives Werturteil, ein gesellschaftliches 

Vorurteil widerspiegelt. 

Es ist noch hinzuzufügen, daß die Emigranten aus den osteuropäischen 

Ländern "Hunkie" genannt werden. Laut "American Heritage Dictionary" 

bezeichnet dieser Ausdruck Einwanderer aus Osteuropa, in Wirklichkeit 
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ZUR BEZEICHNUNG DER FEMININITÄT 
MITTELS DERIVATION IM FINNISCHEN 

VON MIRJA MOHTASCHEMI-VIRKKUNEN OIAMBURG) 

Bekanntlich gibt es im Finnischen kein grammatisches Geschlecht, 
und in den meisten Fällen ist es nicht relevant, das natürliche 
Geschlecht anzuzeigen, z.B. bedeutet omistaja sowohl 'Besitzer' 
als auch 'Besitzerin' oder opiskelija 'Student' und 'Studentin 11) 

dem Personalpronomen hän entspricht im Deutschen 'er, sie, es'. 
So ist auch z.B. die Ubersetzung des Titels von Dürrenmatts Roman 
'Grieche sucht Griechin' ins Finnische schwierig. Eino Leino hat 
in einem Kontext, in dem er besonders hervorheben wollte, dass sich 
hän auf eine weibliche Person bezieht, das Problem so gelöst, indem 
er an das Pronomen hän das Femininsuffix -tar anhängte: "häntä tai 
paremmin sanoen hl!t!�!l!!:H!, varten ... 112 ) (He�rhebung von Eino Leino) ,
was wiederum schwierig im Deutschen wiederzugeben ist, da hier ein 
genusneutrales Pronomen fehlt. 

In der heutigen finnischen Schriftsprache gibt es unter den 17

Suffixen zur Bildung eines lebenden Wesens dann auch nur zwei, 
durch die man eine weibliche Person bezeichnen kann: -kko N -kkö 
und -tar N -tär (Vesikansa 1977:137),

Die Ableitungen mit -kko rv -kkö sind lexikalisiert: karjakko3) 

'Viehpflegerin', die entsprechende Berufsbezeichnung für den Mann 
lautet karjanhoitaja, daneben gibt es auch das sekundäre Maskulinum 
mieskarjakko (mies 'Mann'); kylmäkkö 'Kaltmamsell' (kylmä 'kalt'); 
meijerikkö4) 'Meierin' (meijeri 'Molkerei') - entsprechend für den 
Mann meijeristi; nuorikko 'jungvermählte Frau' (nuori 'jung'); 
sisäkkö 'Stubenmädchen' (sisä- 'Innen-'), vaaleaverikkö 'Blondine' 
(vaalea 'hell, blond' und veri 'Blut') und venakko 'Russin' (Venäjä 
'Russland'). 

In der Umgangssprache gibt es noch die aus dem Schwedischen stammen­
den Ableitungen mit den Suffixen -� (*-nnä wird im NS nicht ange-
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ON THE GLOTTAL STOP IN NENETS 

BY LAJOS MAROSAN (BUDAPEST) 

In Lehtisalo's Jurak-Samoyed, Nenets, publications1) , the grapheme 
[(], which appears both between vowels and consonants, often 
occurs. According to Lehtisalo's intentions, this symbol 'im Wort 
unten zeigt die Silbengrenze an 12) . What this exactly means, that 
is, what phonetic phenomenon is transcribed by the symbol in 
question, is not evident on the basis of this short remark. There­
fore, posterity is free to make hypotheses at will to 'resuscitate' 
Lehtisalo's transcription. In this article I will discuss only the 
intervocalic occurrence of the syllable-boundary symbol. 

(1) I Q�
0
pt'e(e 'Pferd' 25a3) 

(2 ) Kis j��nno(�� 'langsam sein' 98b
(3) 0 �er�(imts 'Herbst werden' 2 4b
(4) Lj �a,aBs 'Rede' 52a

On the basis of these data, I hypothesize that Nenets, in a period 
of its independent development, used to be a mora-counting language, 
the remnants of which can be seen even in the present-day language. 
(Peter Hajdu showed that Nganasan was also a mora-counting language4) , 
and Helimsky's statements on Enets5) can well be understood similar­
ly. The hypothesis, therefore, that Nenets was also a mora-counting 
language at one stage, might not be unexpected.) The way this 
prosodic property was actually realized (e.g. correlation of tone, 
accent etc.) is unknown. It seems that there might have been one-, 
and bi-moric syllables, and that these might have carried part of 
the phonemic contrast between vowels. 

Accordingly, Lehtisalo' s [( J does not indicate syllable boundary,
but rather separates moras within syllables. For these word-forms 
the alternation [V(V.vV~V"V"'V] is characteristic. 
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DISKUSSION UND KRITIK 

ZWEI NEUE HANDBÜCHER ÜBER DIE LITERATUREN DER URALISCHEN VÖLKER: 

PETER DOMOKOS: HANDBUCH DER URALISCHEN LITERATUREN (STUDIA URALO­

ALTAICA 18)J SZEGED 1982J 397 PP, - PETER DOMOKOS: lTÄISTEN 

SUOMALAIS-UGRILAISTEN KANSOJEN KIRJALLISUUDESTA (TIETOLIPAS 9l)J 

PORVOO 1983J 179 PP, MIT 26 PHOTOGRAPHIEN 

I. Das "Handbuch der Uralischen Literaturen" gliedert sich in

vier größere Teile. Der erste ("Die Uralistik und die Forschung 

der uralischen Literaturen. Wissenschaftsgeschichte, Typologie, 

Aufgaben." (S. 6-109) dient den in der Uralistik weniger bewan­

derten Forschern zur Einführung und Information. Vom Finnischen 

ausgehend führt Peter Domokos in fünf größeren Gruppen diejenigen 

Völker auf, die entweder tatsächliche oder potentielle Träger 

einer nationalen Literatur sind. Angeschlossen sind Definitions­

fragen und Geschichte der Uralistik. Darauf folgt eine Aufzählung 

der Forscher, die zur Entwicklung einer nationalen Identität und 

literarischen Tätigkeit angespornt haben. Nicht nur von litera­

rischen Persönlichkeiten ist hier die Rede, sondern es werden auch 

die wichtigsten Einrichtungen, Gesellschaften, Universitäten, 

Zeitschriften und Akademien genannt, die Leistungen in der Pflege 

der Kultur der uralischen Völker vollbracht haben. Zudem findet 

sich eine Aufzählung von Wissenschaftlern, die sich, ohne zu ei­

ner uralischen Sprachgruppe zu gehören, intensiv mit diesen Kul­

turen beschäftigt haben. Weiterhin werden Zeitschriften vorge­

stellt, die entweder in uralischen oder in Weltsprachen erschei­

nen. Dies sind keine literarischen Zeitschriften, stellen aber 

zeitweise auch Themen im Zusammenhang mit den uralischen Litera­

turen vor. Eine Liste der wichtigsten Handbücher und Bibliogra­

phien in Weltsprachen ergänzt diesen Teil. 

Nach Ansicht des Verfassers gibt es heute 2o lebende uralische 

Völker (von denen zwei, die Samojeden am Jenissei und auf der 

Tajmyr-Halbinsel, keine Literatur haben); das größte stellen die 

Ungarn mit mehr als 1o Millionen Angehörigen im heutigen Ungarn 
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URALISZTIKAI TANULMANY0K - HAJDÜ PtTER 60, SZÜLETtSNAPJA TISZTELE­

TtRE (URALISTISCHE STUDIEN - P.H, ZUM 60, GEBURTSTAG), HGG,: 

BERECZKIJ GAB0R UND D0M0K0SJ PtTER, BUDAPEST 1983J 475 PP, 

Mit dieser Festschrift wird ein hochgeschätzter und allseits belieb­

ter Wissenschaftler geehrt, dessen Verdienste hier keiner besonde­

ren Aufzählung bedürfen. Jeder kennt sie, jeder kennt ihn. 

In dem Grußwort der Festschrift beschreibt G. Bereczki die Vita, 

die wissenschaftlichen Interessen, die Hauptwerke sowie die wichtig­

sten Ämter des Jubilars und würdigt insbesondere seine Verdienste 

um Neuorientierungen innerhalb der Uralistik und der ganzen ungari­

schen Sprachwissenschaft. Die sich anschließende Bibliographie do­

kumentiert sodann P. Hajdus wissenschaftliche Arbeit aus den Jahren 

1953 bis 1982. Sie enthält 284 Titel - eine imponierende Zahl, die 

man vermutlich bis jetzt schon auf 300 "hochrechnen" kann. Neuauf­

lagen und Ubersetzungen der weithin bekannten, in Forschung und 

Lehre unentbehrlichen zusammenfassenden Werke zeugen ebenso wie die 

zahlreichen grundlegenden Einzeluntersuchungen, die Vorträge, Dis­

kussionsbeiträge und Rezensionen von der breiten Wirksamkeit des 

Autors. 

Die 41 Aufsätze, mit denen Kollegen und Schüler, meist Ungarn, in 

der Festschrift vertreten sind, widerspiegeln die Vielfalt, aber 

auch die Schwerpunkte der Disziplinen, an deren Entwicklung der Ju­

bilar wesentlichen Anteil hatte und noch hat. Im Interesse einer 

breiten Information seien hier alle Autoren mit den Themen oder den 

übersetzten Titeln ihrer Beiträge genannt. 

Der Bereich der uralischen historisch-vergleichenden Forschung ist 

vertreten durch E.P. Ta.los "Bild ohne Text" (409-420), das Rekon­

struktion und Wandel des Lautsystems betrifft, M.Sz. Bakr6-�agy's 

Uberlegungen zur grundsprachlichen Onomatopöie (39-48), F.A. Molnar's 

etymologische und semantische Bemerkungen zu finnisch-ugrischen 

Nornen-Verba (275-283), J. Pusztay's Untersuchung der genetischen 
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PtTER HAJDÜ - lASZLÖ HONTI (HRSG,): STUDIEN ZUR PHONOLOGISCHEN 

BESCHREIBUNG URALISCHER SPRACHEN, BUDAPEST: ÄKADtMIAI KIADÖ 1984J 

331 PP, 

Es ist ausserordentlich erfreulich, den Fortschritt zu konstatie-

ren, der in letzter Zeit die Arbeit an einer Reihe von interna­

tionalen Projekten der uralischen Sprachwissenschaft begleitet. So 

ist beispielsweise das in Kürze erscheinende etymologische Wörter­

buch der uralischen Sprachen eine Gemeinschaftsproduktion von Wien 

und Budapest; drei internationale Konferenzen zur uralischen Phono­

logie haben stattgefunden (Berlin 1974, Mätrafüred 1979 und Eisen­

stadt 1984), von denen die Vorträge der beiden ersten bereits ver­

öffentlicht sind; 1984 fand in Hamburg das erste Internationale 

Symposion "Dialectologia Uralica" statt, dessen Vorträge noch vor dem 

im Sommer 1985 in Syktyvkar stattfindenden VI. Internationalen 

Finnougristenkongress veröffentlicht worden sind
1)

. Auch die Vorbe­

reitung und Durchführung des Internationalen Finnougristenkongresses 

selbst ist ein Grossprojekt, dessen Bedeutung für die Entwicklung 

der uralischen Sprachwissenschaft kaum hoch genug geschätzt werden 

kann. Im Zusammenhang mit der Arbeit der Finnougristenkongresse 

steht auch die Idee, Konferenzen zur uralischen Phonologie zu ver­

anstalten, sowie eine Reihe konkreter Massnahmen zu ihrer Durch­

führung (beginnend mit dem 2. Kongress 1965 in Helsinki). 

Während der Teilnehmerkreis der ersten Konferenz zur uralischen 

Phonologie noch recht begrenzt war - dennoch 13 Vorträge von Refe­

renten aus fünf Ländern, von denen nur einer die samojedischen 

Sprachen behandelte (dieser ist leider nicht im Sammelband mit den 

Vorträgen der Konferenz erschienen) -, so spannte die zweite einen 

merklich breiteren Bogen. Sie fand vom 1. bis 4.10.1979 im ungari­

schen Mätrafüred unter der Ägide des Sprachwissenschaftlichen 

Instituts der Ungarischen Akademie der Wissenschaften statt. Der 

nun erschienene Sammelband "Studien zur phonologischen Beschreibung 

uralischer Sprachen" enthält die Vorträge dieser Konferenz (einer 

fehlt, zwei sind anderswo veröffentlicht), dazu einige Diskussions-
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BENKß LORÄND: A MAGYAR FIKTIV (PASSZtV) TÖVÜ IGEK (DIE UNGARISCHEN 

VERBA MIT FIKTIVEM (PASSIVEM) STAMM), BUDAPEST: AKADEMIAI 1984 1 201 PP, 

Die Mannigfaltigkeit der sprachlichen Ausdrucksformen wird durch 

die Verwendung verschiedener, im Laufe der Geschichte entstandener 

linguistischer Systeme ermöglicht. Diese Systeme sind in ihren 

inneren Verhältnissen und ihrer Zusammensetzung für eine jede Spra­

che bezeichnend, sie gelten gleichzeitig als typisch für die je­

weilige Sprache. Es ist also nicht überraschend, dass diese Beson­

derheiten auch Prioritäten für die einzelnen nationalen Sprach­

wissenschaften beanspruchen. So können also durch die Struktur der 

jeweiligen Sprachen die sie untersuchenden Sprachwissenschaften von 

verschiedenen Interessenfeldern auch "überproportional" geprägt 

werden. Je nach Funktionsart und Typus der Sprache können demnach 

einzelne oder sogar mehrere Fachgebiete der Sprachwissenschaft in 

der Forschung eine zentrale Stelle einnehmen, eine entscheidende 

Rolle spielen. 

Im Falle des Ungarischen (ähnlich wie bei vielen anderen finnisch­

ugrischen Sprachen) bekommen neben den traditionellen und sehr ver­

feinerten Forschungsmethoden der Phonetik die morphologischen Un­

tersuchungen ein wachsendes Gewicht. Voraussetzung für diese Ent­

wicklung sind neben jenen theoretischen Erkenntnissen, die die Be­

deutung und Beweiskraft der Formenlehre in der Forschung deutlich 

verstärkten, auch die wachsenden Mengen des systematisch gesammelten 

sprachlichen Materials. Die sich auf grosse Belegmaterialmengen 

stützenden grundlegenden Werke der vergangenen Jahrzehnte (ohne 

hier Vollständigkeit anzustreben, seien nur einige der wichtigsten 

erwähnt: A magyar nyelvjarasok atlasza I-VI.; A magyar nyelv 

törteneti-etimologiai szotara I-III.; Uj magyar tajszotar Bd. I.; 

A magyar szokeszlet finnugor elemei I-III.; Erdelyi Magyar Szo­

törteneti Tar Bd. I-IV. etc.) und nicht zuletzt die gerade jetzt 

laufenden Arbeiten zur historischen Grammatik der ungarischen Spra­

che haben für die meistens in Teams arbeitenden Forscher immer 

wieder auch die Möglichkeit gegeben, aufgrund der systematisieren-
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MIKA WASEDA: lANGUAGE SYSTEMS FOR 8<PRESSING LOCAL RELATIONS IN 

JAPANESE AND HUNGARIAN, FENNO-UGRICA BD, 8, HAMBURG: HELMUT BUSKE 

VERLAG 1984J 101 PP, 

Die Verwandtschaftsbeziehungen der ungarischen Sprache stellen 

trotz grossartiger und überzeugender Forschungsergebnisse seit 

Jahrhunderten ein Spekulationsfeld für Fachleute und f�r Laien 

gleichermassen dar. Manche Theorien, die in diesem Zeitraum auf­

gestellt wurden, erwiesen sich als richtige, wissenschaftlich an­

nehmbare Darstellungen, andere wiederum entpuppten sich als höchst 

zweifelhafte oder unhaltbare Vorstellungen, und es gibt auch jene 

früher aufgestellten Vermutungen, deren intensive Erforschung aus 

verschiedenen Gründen nicht erfolgen konnte, und welche deshalb an 

ihrer Aktualität auch heute noch nichts eingebüsst haben. Neben 

der eigentlichen Wissenschaftsgeschichte der Finnougristik stehen 

diese "sonstigen" Theorien, ihre Entstehung, Wirkung, ihre Metho­

den, Ergebnisse und häufig auch ihr Scheitern als "historisches 

Umfeld" für die Forschung, aber vor allem für den Fachunterricht 

unserer Tage mit sehr wichtigen, vielseitigen Lehren zur Verfügung. 

Zu der letzteren, noch nicht genügend erforschten Gruppe gehören 

die traditionsreichen Uberlegungen bezüglich der Verwandtschaft 

des Ungarischen mit fernöstlichen Sprachen (Chinesisch, Japanisch, 

Koreanisch etc.). Um solche Forschungen unternehmen zu können, 

fehlten sehr lange für die meisten Sprachen umfassende Kenntnisse 

über die eigene Sprache, und demzufolge ist eine ganze Reihe von 

oberflächlichen, sich nur auf einzelne Belege stützenden Theorien 

entstanden. Auch wenn die Beziehungen zwischen den uralischen und 

den altaischen Sprachen nicht genügend erforscht und demzufolge 

noch nicht klar genug untersucht worden sind, müssen wir zugeben: 

einen Bogen könnte man kaum weiter spannen, es gibt nur wenige 

Sprachen der Welt, die geographisch-historisch entfernter zuein­

ander stünden als in unserem Beispiel das Ungarische und Japanische. 

Diese Spannung wird dadurch noch gesteigert, dass die japanisch­

altaischen Beziehungen zugegebenerweise auch auf japanischer Seite 

nicht genügend erforscht und bewiesen sind, sie stellen nur eine 
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ANNA BIERMANN: POSSESSION UND ZUSCHREIBUNG IM UNGARISCHEN, TÜBINGEN 

1985, 166 PP, (CONTINUUM - SCHRIFTENREIHE ZUR LINGUISTIK, BD, 4) 

Die vom 'habeo-Typ' der indoeuropäischen Sprachen abweichenden posses­

sivischen Konstruktionen des Ungarischen (und weiterer nicht nur 

uralischer Sprachen) erweckten schon früh die Aufmerksamkeit der 

Sprachforscher. So hat schon der "erste Finnougrist", der Harnburqer 

Gelehrte Martin Fogel in seinem berühmten Werk "De Finnicae linguae 

indole observationes" (1669) darauf hingewiesen, daß sowohl das Un­

garische als auch das Finnische das Besitzverhältnis mit Personal­

endungen sowie mit Hilfe des Existenzverbs ausdrücken. Die verein­

fachend zum 'mihi est-Typ' gerechneten possessivischen Konstruktionen 

der ungarischen Sprache waren im Laufe der Zeit öfter Gegenstand 

von Untersuchungen innerhalb und außerhalb der Hungarologie, der 

vorliegende Band ist jedoch die erste im Ausland entstandene Mono­

graphie, die eigens diesem Thema gewidmet ist. 

Wie bereits der Titel des Werkes verrät, behandelt die Verfasserin 

possessivische Konstruktionen und eine "Zuschreibungskonstruktion" 

benannte weitere Ausdrucksweise voneinander getrennt. Daß besitzan­

zeigende Konstruktionen in keiner Sprache ausschließlich auf Eigen­

tum im engeren Sinne hinweisen, ist natürlich allgemein bekannt. 

Der Versuch, dieser Tatsache auch durch eine besondere Untersuchungs­

methode Rechnung zu tragen, ist dagegen - zumindest in bezug auf 

das Ungarische - ein Novum in der betreffenden Forschung. 

Die beiden Bereiche voneinander zu trennen, ist freilich ein schwie­

riges Unterfangen - das zeigt sich im Laufe der Untersuchung. Leich­

ter war es für die Verfasserin, die Trennung auf der inhaltlichen 

Ebene zu vollziehen. Uber die "possessivischen Konstruktionen" 

heißt es auf S. 2: "Hierbei haben wir es mit einer Vielzahl von 

aussersprachlichenBeziehungen zu tun (Besitz im juristischen und 

im alltäglichen Sinne, Teil-Ganzes-Relationen, Verwandtschaftsbe­

ziehungen usw.)". Zum zweiten Bereich schreibt sie anschließend: 
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LASZLÖ HADROVICS: UNGARISCHE ELEMENTE IM SERBOKROATISCHEN, SLA­

VISTISCHE FORSCHUNGEN NR, 48, BöHLAU VERLAG GMBH & CIE, KöLN -

AKADEMIAI KIADÖ BUDAPESTJ 1985, 591 PP, 

Die slavischen und anderen Lehnwörter des Ungarischen sind seit der 

jahrzehntelangen intensiven Periode der etymologischen Forschungen 

in Ungarn ziemlich gut erörtert worden, dagegen bleibt die Aufarbei­

tung der Hungarismen in anderen Sprachen unter diesem Niveau; zwei 

Monographien zu diesem Thema sollten jedoch erwähnt werden: Lajos 

Tamas: Etymologisch-historisches Wörterbuch der ungarischen Elemente 

im Rumänischen. Budapest 1966 bzw. P.N. Lizanec: Vengerskije 

zaimstvovanija v ukrainskich govorach Zakarpat'ja. Budapest 1976. 

Auch über die ungarischen Entlehnungen des Serbokroatischen er­

schien bisher - mit Ausnahme von zahlreichen Artikeln - keine zu­

sammenfassende Monographie. 

Das vorliegende Werk holt nicht nur diesen Mangel nach, sondern ist 

auch in methodologischer Hinsicht richtunggebend und musterhaft .. 

Außer den bekannten Wörterbüchern sammelte der Verfasser seit meh­

reren Jahrzehnten Belege aus publizierten Handschriften und ande­

ren Archivalien, aus gedruckten amtlichen, juristischen Schriften 

und aus belletristischen Werken (s. das Verzeichnis der zitierten 

Quellen S. 15-26). In der Tat können sich die etymologischen und 

sprachhistorischen Forschungen künftig nur aufgrund spezieller Da­

tensammlungen entwickeln, von der Bearbeitung und Umbearbeitung 

der Wörterbücher ist nichts Neues mehr zu erwarten. Auch die bereits 

erwähnten Monographien wurden teils durch zusätzliche Datensammlung 

fertiggestellt. Ein bedeutender Vorzug des vorliegenden Bandes be­

steht darin, daß er - obwohl thematisch begrenzt - als Wegweiser 

für das sprachhistorische Wörterbuch des Serbokroatischen dienen 

kann: Bedauerlicherweise weist diese Sprache kein historisches Wör­

terbuch auf, und auch das etymologische Wörterbuch von Petar Skok 

(Etimologijski rjecnik hrvatskoga ili srpskoga jezika, I-IV. Zagreb 

1971-1974) kann diesen Mangel nicht beheben, da es die Wortge-
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JEN8 KISS: MAGYAR MADARNEVEK - Az EURÖPAI MADARAK ELNEVEZESEI 

(UNGARISCHE VOGELNAMEN - BENENNUNGEN DER VÖGEL EUROPAS), BUDAPEST 

1984� 363 PP, (NYELVESZETI TANULMANYOK 28.) 

Vor einigen Jahren schenkte Attila Kelemen den Liebhabern der Vogel­

welt ein viel beachtetes Werk (Madaraskönyv, Bukarest 1978), das 

außer einer ausführlichen Beschreibung der Vögel (nach Gestalt, 

Größe, Aussehen, Lebensweise, Nahrung) ihre lateinischen, rumäni­

schen, deutschen und ungarischen Benennungen sowie die volkstümli­

chen Namen der Vogelarten enthielt. Nun ist das vorliegende Werk 

erschienen, das sowohl bei Linguisten, als auch bei Ornithologen 

und Naturfreunden Beachtung finden wird. Es ist die erste zusammen­

fassende ungarische Arbeit, die versucht, die Etymologie, d.h. die 

Herkunft der Vogelnamen und ihre Entstehungsbedingungen zu klären 

und dabei auch die Entwicklung der ungarischen ornithologischen 

Nomenklatur zu dokumentieren. 

Die Einleitung geht kurz auf die Ornithologie, die Rolle der Vögel 

in Wissenschaft, Dichtkunst, Musik,bildender Kunst und Mythologie 

und auf das steigende Interesse für die Vogelnamen ein. Danach 

gibt der Autor einen Uberblick über die Quellen der Arbeit, ferner 

unterscheidet und dokumentiert er elf Typen der Namengebung, be­

schäftigt sich eingehend mit der volkstümlichen und der wissenschaft­

lichen Namengebung und erörtert die Probleme bei der Untersuchung 

der Vogelnamen. Nach der Schilderung der etymologischen Typen wird 

die Entstehung der ungarischen ornithologischen Nomenklatur sach­

kundig dargestellt. 

Im etymologischen Teil selbst, dem umfangreichsten der Studie, wer­

den Vogelnamen (Species- und Genusnamen) bearbeitet, die in der un­

garischen Ubertragung von "Field Guide to the Birds of Britian and 

Europe" (Eur6pa madarai, 1969) und in den Werken von Istvan Chernel 

beschrieben worden sind. Auch bei der Gruppierung der Gattungen 

und Arten folgte JenÖ Kiss dem genannten Werk. 

Die einzelnen Artikel selbst beginnen mit dem anerkannten - wissen-
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KNUT BERGSLAND: ELDRE SAMISKE TEKSTER I UTVALG TIL FORELESNINGER 

(ÄLTERE SAAMISCHE TEXTE IN AUSWAHL FÜR VORLESUNGEN), UNIVERSITETET 

I TROMS0, INSTITUTT FOR SPRÄK OG LITTERATUR 1984, 90 + 66 PP, 

Im Unterschied zu Quellen zur saamischen Ethnographie haben die 

saamischen Sprachdenkmäler trotz aller modernen (Nach-)Druckverfah­

ren kaum Neu- oder Nachdrucke erlebt. Eine Ausnahme bilden das ABC­

Book von Nicolaus Andrea:! aus dem Jahre 1619, von dem K.B. Wiklund 

1922 einen Faksimiledruck besorgte - ein Jahr, nachdem er das Büch­

lein in Bremen entdeckt hatte -, vor allem aber die beiden von 

Olaus Mathiii:! Sirma aufgezeichneten Lieder, die in J. Schefferus' 

Lapponia eingegangen waren und die ersten veröffentlichten Proben 

der saamischen Volksdichtung darstellen. Diese Lieder hatte Qvig­

stad nach der damals gültigen allgemeinen lappischen Orthographie 

herzustellen versucht, und es hatte auch nicht an Bemühungen ge­

fehlt, sie in lebende saamische Dialekte umzusetzen, bevor Setälä 

sie in JSFOu VIII (1890) aus den Manuskripten neu publizierte (111-

118; s. auch 106). Jüngst sind sie in der Anthologie Skabmatolak 

(Helsinki 1974) wieder abgedruckt worden (im wesentlichen in An­

schluß an Setälä, doch mit Veränderung der Groß-Kleinschreibung 

und mit einigen Korrekturen). 

Die Sprachdenkmäler haben seitens der Sprachwissenschaftler auch 

weniger Aufmerksamkeit erfahren als die volkskundlichen Materialien 

von den Ethnographen. Zu denen, die sich mit den Sprachdenkmälern 

beschäftigt haben, gehört Knut Bergsland. Er hat 1947 in Band III 

der Studia Septentrionalia einen Artikel über die Sprache des schwe­

dischsaamischen ABC von 1726 (40-44) veröffentlicht und zur Fs. 

für Tryggve Sköld, Sprakhistoria och sprakkontakt i Finland och 

Nord-Skandinavien (Umeä 1982), mit einer Abhandlung über das schwe­

dischsaamische ABC von 1638 beigetragen. Auch hat er z.B. in dem 

Beitrag Lapp dialect groups and problems of historv (in: Lapps 

and Norsemen in Olden Times, Oslo 1967) Erkenntnisse aus den Sprach­

denkmälern verwertet. Bergsland hat nun eine 90 Seiten umfassende 

Textauswahl vorgelegt, die, obwohl sie für den Universitätsgebrauch 
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F,I, GORDEEV: ETIMOLOGICESKIJ SLOVAR' MARIJSKOGO JAZYKA, 

TOM 1: A-B, JOSKAR-ÜLA 1979� 256 PP, 

The dictionary under discussion is an outstanding study, which is 

first and foremost due to its comprehensiveness surpassing that of 

most dictionaries published in the USSR, and this alone places 

Ceremis lexicology and lexicography into the first ranks of Soviet 

linguistics. 

The dictionary contains not only the vocabulary of the modern 

Ceremis language including its dialects, neologisms as well as 

lexemes attested in written documents, but also a large number of 

toponyms, onomastics, many interjections, onomatopoetic words and, 

in short, all possible words of the language, which is crowned by 

systematical historical explanations of the realia and by scrupulous 

references to the written sources used. This breadth of coverage 

distinghuishes this dictionary from most of the comparable works 

conducted along this line in the USSR, and puts it on an equal 

level with such dictionaries of historical-etymological importance 

as, e.g., Abaev's Ossetic dictionary or Dal's Russian dictionary 

in respect of comprehensiveness. It even surpasses the latter in 

exactness, for in every necessary case concrete documents are re­

ferred to with indication of their dates, etc. 

Gordeev's dictionary can serve not only as a linguistic source but 

also as a basis for studies in history, ethnography, culture in 

general, etc. And this is not only true for the Ceremis, for in 

fact, the dictionary abounds in material on other languages, first 

of all those of the Volga region, namely the Mordvinian, the Permian, 

the Cuvas, the Baskir, etc., and especially the Tatar, which has 

produced an important influence on Ceremis. Besides, in the course 

of etymological investigations, much material is adduced which is 

taken from other languages, both Fenno-Ugric and Ural-Altaic as 

well as from Indo-European, etc. 
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EINE ART WISSENSCHAFT 

TRAJEKT ODER DIE VERWUNDERUNG DER FACHKREISE 

Bodo Fehlig aus Göttingen hat seine im Sommer 1985 erschienene 

Besprechung der, wie er formuliert, "seit kurzem", nämlich seit 

1982 vorliegenden Neuausgabe von Johan Turis "Erzählung von dem 

Leben der Lappen" dazu benutzt, sich mit einem Zehnminutenvortrag, 

den ich am 24. Oktober 1981 in einer Bonner Buchhandlung gehalten 

habe und der vom Stuttgarter Klett-Cotta Verlag zu Informations-

und Werbezwecken an Rezensenten von TRAJEKT-Bänden verschickt wird, 

kritisch auseinanderzusetzen (FUM 8, 165-170). 

Im Zentrum der Fehligschen Kritik steht die Beobachtung, dass bei 

TRAJEKT (in der bisher 20 Titel umfassenden Buchreihe SAMMLUNG 

TRAJEKT ebenso wie in dem Jahrbuch TRAJEKT. Beiträge zur finnischen, 

lappischen und estnischen Literatu� auch Ubersetzungen erscheinen, 

die unter "Zuhilfenahme einer Vermittlersprache" (166) entstanden 

sind, also "Ubersetzungen aus zweiter Hand" (165). Fehligs Beob­

achtung trifft zu. Abwegig sind allerdings seine Andeutungen, dass 

TRAJEKT diesen Sachverhalt zu vertuschen suche, und unsinnig ist 

seine Methode, durch aufwendige lappisch-finnisch-deutsche Textver­

gleiche die wahren Abhängigkeiten aufzudecken (166), anstatt in den 

entsprechenden bio-bibliographischen Notizen nachzuschlagen. Dort 

wird die Entstehung jeder Ubersetzung mit einer manchem Leser be­

reits übertrieben vorkommenden Gründlichkeit offengelegt. Das gilt 

nicht nur für die von Fehlig zitierten Beispiele aus der lappischen 

Literatur (Valkeapää, Turi), sondern z.B. auch für estnische Texte. 

Man lese nur im zweiten TRAJEKT-Jahrbuch die Notiz zu Friedebert 

Tuglas, in der es u.a. heisst: "Popi und Huhuu wurde aus der finni­

schen Version (in: F.T., Kultainen rengas ja muita novelleja. Suomen­

tanut Raili Kilpi-Hynynen. Helsinki 1962) übersetzt und von Marjatta 

Hein und [dem exzellent deutsch sprechenden, estnischen Schrift­

steller; AFK] Jaan Kross mit dem estnischen Original (in: F.T., 

Kogutud Novellid. Tallinn 1971) verglichen," (TRAJEKT 2/1982, 224) 
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STELLUNGNAHME ZUR ERWIDERUNG VON A,F, KELLETAT 

Die Redaktion der Zeitschrift FUM hat mir freundlicherweise die 

Möglichkeit gegeben, auf die Erwiderung Kelletats zu meiner Rezen­

sion des in der Reihe Trajekt erschienenen Turi-Bandes kurz Stellung 

zu nehmen, was ich hiermit in vier Punkten tun möchte. 

1. Es war nicht meine Absicht, durch meine Besprechung irgendjeman­

den persönlich anzugreifen oder gar zu diffamieren. Sollte durch 

meine Wortwahl ein derartiger Eindruck entstanden sein, so möge 

dieser hierdurch korrigiert sein. 

2. Ich gebe Herrn Kelletat Recht, dass aus Vor- und Nachwort und

Bio-bibliographischen Notizen die wahren Ubersetzungsverhältnisse 

eindeutig hervorgehen. Indes würde die unzweideutige Bezeichnung 

des Sachverhalts an der richtigen Stelle die Klarheit noch vermeh­

ren. So etwas gehört meines Erachtens zu den "Prinzipien ordent­

lichen Textedierens" (Zitat aus meiner Besprechung). 

3. Was in meiner Besprechung tatsächlich zu kurz gekommen ist, das

ist die Würdigung der Verdienste, die sich Trajekt um die Verbrei­

tung der betreffenden Literaturen im deutschen Sprachraum inzwischen 

zweifelsohne erworben hat, und Bemühungen, die auf die "Verkäuflich­

keit des Produkts" (s. meine Besprechung und Kelletats Erwiderung) 

abzielen, sind um der Sache willen natürlich richtig und notwendig. 

Ich sah mich jedoch zu dieser Bemerkung veranlasst, weil ich den 

Eindruck hatte, dass hier zum Zwecke der Hervorhebung der eigenen 

Wichtigkeit für nordosteuropäische Literaturstudien die bisherigen 

Leistungen auf diesem Gebiete (in Zusammenhang mit den genannten 

vier Namen) verschwiegen wurden. 

4. Uberhaupt habe ich den Namen Kelletat nur deshalb mit erwähnt,

weil ich einen Widerspruch zwischen den in seinem genannten Vortrag 

erhobenen hohen Ansprüchen und der Wirklichkeit in Form der bespro­

chenen Ausgabe fand. Ich bin auch weiterhin der Auffassung, dass 
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fREMDVÖLKER IM OSTEN RUSSLANDS 

VON ROBERT PELISSIER (t)* 

Die Fremdvölker Russlands, mit denen ich persönlich bekannt wurde, 

gehören den beiden grossen Sprachfamilien, der Finnisch-Ugrischen 

einerseits, der Turko-Tatarischen andererseits an. 

Die in Russland wohnenden finnisch-ugrischen Völker zerfallen, wenn 

wir von den Ostseefinnen absehen, in folgende Gruppen: 

1) die Wolgafinnen (Mordvinen, Tscheremissen),

2) die Permier (Votjaken, Permjaken, Syrjänen),

3) die Ugrier (Vogulen und Ostjaken).

Zunächst lernte ich die Permier kennen. Die Geschichte der permi­

schen Völker ist in tiefe Dunkelheit gehüllt. Einiges Licht brin-

gen uns zahlreiche Tschuvaschische Lehnwörter
1) in diesen Sprachen, 

die beweisen, dass einmal ein starker Kultureinfluss der Wolgabulga­

ren auf die Permier stattgefunden hat, besonders in agrarer Bezie­

hung. Zahlreiche Funde im oberen Kamagebiet
2) deuten auf starke 

Handelsbeziehungen der Kamavölker mit dem Orient im ersten Jahr­

tausend nach Christo hin. Ferner kann man aus dort gefundenen selt­

sam bearbeiteten Metallgegenständen, die als sogenannte Tschuden­

funde die ostrussischen Museen gefüllt haben, auf eine gewisse Kul­

tur dieses jetzt ganz abgelegenen Winkels des europäischen Russlands 

schliessen. Welcher Rasse aber diese rätselhafte Bevölkerung ange­

hört hat, können wir vorläufig nicht entscheiden. 

D i e V o t j a k e n 

Von den permischen Völkern besuchte ich zuerst die Votjaken. Fast 

von der Grösse Frankreichs ist das Land, das sie bewohnen. Die

Flüsse Vjatka3) und Kama bilden die West- und Ostgrenze, Es ist ein 

zum grossen Teil von ungeheuren Wäldern bedecktes Gebiet, und selbst 

in den Gegenden, wo der Wald durch Raubwirtschaft geschwunden ist, 

























































Finnisch-Ugrische Mitteilungen 9 (1985).227-232 

BIOGRAPHISCHE NOTIZ ZU ROBERT PELISSIER (1886-1914) 

VON WOLFGANG VEENKER (HAMBURG) 

Der vorstehend (199-226) abgedruckte Aufsatz von Robert Pelissier 

"Fremdvölker im Osten Russlands" ist - nebst seinem kurzen Lebens­

lauf - von Hermann Jacobsohn in den Preussischen Jahrbüchern 

(Band 173, Juli-Heft, 1918) mit einigen erläuternden Anmerkungen 

herausgegeben worden, zu einem Zeitpunkt, als der Verfasser be­

reits ein Opfer des ersten Weltkrieges geworden war. 

Robert Pelissiers 100, Geburtstag am 27, Januar 1986 lässt es ge­

raten erscheinen, diesen Aufsatz, der infolge seiner Veröffent­

lichung an einer für die Finnougristik ungewöhnlichen Stelle in 

Fachkreisen absolut unbekannt ist, erneut zu publizieren, und zwar 

als "Zeitdokument" ohne jedwede Änderung; es ist auch bewusst da­

von abgesehen worden, die knappen Kommentare, die H. Jacobsohn in 

seinen Anmerkungen beigegeben hatte, zu vermehren. Der vorstehende 

Beitrag im "Archivum" unserer Zeitschrift soll vielmehr die Auf­

merksamkeit auf einen damals jungen Gelehrten lenken, der sicher­

lich weit mehr zur Aufhellung finnougrischer Verhältnisse beige­

tragen hätte, wäre er nicht - und damit teilt er das Los vieler 

Wissenschaftler, weit mehr jedoch noch der Angehörigen finnougri­

scher Völker - ein Opfer unseliger kriegerischer Auseinandersetzun­

gen geworden. Robert Pelissier ist bereits am 13. September 1914 

gefallen. 

* 

Robert Pelissier - geboren am 27. Januar 1886 in Idstein am Taunus 

- hatte nach dem Abitur an der Universität Berlin zunächst klassi­

sche Philologie studiert (1911: Dissertation "De Solonis verborum 

copia"), doch seine in der Dissertation abgedruckte Vita gibt Aus­

kunft darüber, dass er u.a. auch bei Brückner, Finck, Lewy und 

Schulze studiert hatte, dass er mithin offenbar auch ein Interesse 
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BERICHTE1 MITTEILUNGEN1 NACHRICHTEN 

VI, INTERNATIONALER FINNOUGRISTENKONGRESS IN SYKTYVKAR 1985, 

EINE NACHLESE 

Nach den fünf vorangegangenen internationalen Finnougristenkon-

gressen, deren Daten kurz in Erinnerung gerufen werden sollen 

1960 Budapest 47.30 N / 19.05 0 

1965 Helsinki 60.10 N / 24.58 0 

1970 Tallinn 59.25 N / 24.45 0 

1975 Budapest 47.30 N / 19.05 0 

1980 Turku 60.27 N / 22.17 D 

fand auf Einladung der Akademie der Wissenschaften der UdSSR 

- die durch die Komi Filiale auch in Syktyvkar vertreten ist -

der VI. Internationale Finnougristenkongreß - der "Jubiläums­

kongreß" - fünfundzwanzig Jahre nach der (Wieder)Einführung 

dieser Foren internationaler Zusammenarbeit und Gedankenaus­

tausches 

1985 in Syktyvkar 61.40 N / 50.46 0 

-

statt, ein Kongreß, der sich den vorhergehenden gegenüber durch 

zahlreiche Besonderheiten ausgezeichnet hat. 

Freudiges Interesse zumindest war die Resonanz der Teilnehmer 

des Kongresses in Turku, als bekannt wurde, daß Syktyvkar -

Hauptstadt der ASSR der Komi und Sitz der Komi Filiale der Aka­

demie der Wissenschaften der UdSSR - Gastgeber des nächsten Kon­

gresses sein werde. Wie aus den oben angeführten Koordinaten er­

sichtlich, stellt Syktyvkar in dieser Hinsicht einige Extremwerte 

oder Superlative dar: der nördlichste und zugleich auch östlichste 

Punkt, an dem sich jemals die Finnougristen in internationaler 

Zusammenkunft versammelt haben. 

Zum Leidwesen verhinderter Teilnehmer, aber auch der Veranstalter 

war dadurch offenbar eine Beschränkung gegeben -- war der Zielort 

zu weit, oder schien die Reise zu unbequem ... was denn eigentlich 
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2, INTERNATIONALER FINNOUGRISTISCHER STUDENTENKONGRESS IN HAMBURG 

In Fortsetzung des 111. internationalen finnougristischen Studenten­

kongresses", der vorn 25.-27. Mai 1984 in Göttingen organisiert 

worden war (siehe dazu FUM 8: 213-218), fand vorn 10.-12. Mai 1985 

in Hamburg das zweite Treffen dieser Art statt. An auswärtigen 

Gästen konnte die Hamburger Studentenschaft 21 Studenten aus fünf 

Ländern begrüssen: aus Finnland (Turku), den Niederlanden (Gronin­

gen), Polen (Poznan), Ungarn (Debrecen) und der Bundesrepublik 

Deutschland (leider war lediglich das Finnisch-Ugrische Seminar 

Göttingen vertreten). Zusammen mit den Hamburgern belief sich 

somit die Gesamtteilnehmerzahl auf rund 35 Personen. 

Schon das rege Interesse, das diese Veranstaltung gefunden hat, 

unterstreicht die Notwendigkeit gegenseitigen Austausches und ver­

deutlicht den Wunsch nach internationalen Kontakten auch auf stu­

dentischer Ebene. 

Tagungsort war das Hamburger Finnisch-Ugrische Seminar, wo im Laufe 

des Freitags alle Teilnehmer eintrafen; der Abend wurde in geselli­

ger Atmosphäre verbracht, bei Getränken, Speisen und gelockertem 

Gespräch. Dabei scheint wichtig zu sein, dass etwa die Hälfte der 

Teilnehmer sich schon vorn letzten Kongress her kannte, bereits ent­

standene Kontakte also vertieft werden konnten. 

Am Samstag morgen sprach der Hausherr, Professor Veenker, ein kurzes 

Wort der Begrüssung; vorn Hamburger Lehrkörper war ausserdern der 

Ungarisch-Lektor Dr. Fazekaß anwesend. Es folgte im Anschluss daran 

eine Führung durch die Räumlichkeiten des Hauses. 

Die eigentliche inhaltliche Arbeit begann am späten Vormittag mit 

der Vorstellung und Erläuterung der möglichen Arbeitsgruppen. In 

Anlehnung an das Göttinger Treffen war geplant, erneut in kleinen 

Gruppen bestimmte Probleme zu erörtern und im positiven Falle zu 

Ergebnissen zu bringen, die dann im Plenum diskutiert werden sollten. 
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ZWANZIG JAHRE INSTITUT FÜR FINNOUGRISTIK AN DER LUDWIG-MAXIMILIANS­

UNIVERSITÄT MÜNCHEN 

In diesem Jahr kann das Institut für Finnougristik an der Universi­

tät München auf sein zwanzigjähriges Bestehen zurückblicken. Bereits 

in den 5oer Jahren gab es an der Ludwig-Maximilians-Universität Un­

terricht mit finnisch-ugrischer Thematik, der damals von Wolfgang 

Schlachter abgehalten wurde. Nachdem Schlachter 1960 dem Ruf an das 

Finnisch-ugrische Seminar der Universität Göttingen folgte, betrieb 

sein Schüler Hans Fromm, der sich mit einem germanistisch-fennisti­

schen Thema habilitiert hatte, die Einrichtung des Lehrstuhls für 

Finnougristik an der Universität München. Seine Bemühungen führten 

im Sommersemster 1965 zur Gründung des Finnisch-Ugrischen Seminars 

(seit 1974 Institut für Finnougristik). Im ersten Semester übernahm 

J6zsef ErdÖdi von der Universität Budapest die Vertretung des Lehr­

stuhls, der im Wintersemester 1965/66 mit dem heutigen Ordinarius 

und Schüler von Wolfgang Steinitz, Gerhard Ganschow, besetzt wurde. 

Von Anfang an standen im Mittelpunkt der Forschung und Lehre die 

obugrischen Sprachen (Ostjakisch und Wogulisch). Schwerpunkte bilde­

ten die deskriptive Syntax, Phonologie und Lautgeschichte; daneben 

nahm die Geschichte der finnisch-ugrischen Stammbildung sowie einzel­

philologisch das Finnische, Lappische, Syrjänische und Ungarische 

einen wichtigen Platz ein. Dieses Lehrangebot wurde ergänzt durch 

Hans Fromm (Fennistik), Laszl6 Vajda (Ethnologie der finnisch-ugri­

schen Völker), Karl Nehring (Ungarische Geschichte) sowie durch die 

Lektorate für Estnisch (Beatrix Schmidt), Finnisch (Ilmari Hovila) 

und Ungarisch (Georg Heller). In jüngster Zeit haben in der lingu­

istischen Lehre neben Gerhard Ganschow auch zwei seiner Schüler, 

Hartmut Katz und Hans-Peter Reiter (bes. Samojedisch bzw. Wogulisch), 

mitgewirkt. 

Mit der Errichtung des Lehrstuhls begann auch der Aufbau einer Fach­

bibliothek, die zur Zeit über mehr als 6000 Bände sowie über fast 

alle Jahrgänge der einschlägigen Periodika verfügt. Neben dem all-
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EIN SEMINAR ÜBER INDOIRANISCH-URALISCHE BEZIEHUNGEN 

IN BERLIN (28,10, - 1,11,1985) 

Nachdem Dr. Hartmut Katz (München) bereits an den Universitäten 

Regensburg und Salzburg auf Einladung von Prof. Dr. Gert Klingen­

schmitt bzw. Prof. Dr. Oswald Panagl Lehrveranstaltungen über die 

indoiranischen Elemente in den uralischen Sprachen abgehalten hatte, 

konnte er nun auch für eine Blockveranstaltung am Seminar für Ver­

gleichende und Indogermanische Sprachwissenschaft der Freien Uni­

versität Berlin gewonnen werden. Er wurde von Prof. Dr. Bernfried 

Schlerath eingeladen, seine neuesten Forschungsergebnisse vorzu­

tragen. 

In Anbetracht der Fülle z.B. germanischer Elemente im Ostseefinni­

schen oder mitteliranischer im Armenischen ist von vornherein zu 

erwarten, dass die nachweislich wesentlich längeren und durch ein 

weitaus grösseres Kulturgefälle gekennzeichneten indoiranisch­

uralischen Kontakte sehr viel mehr Spuren hinterlassen haben, als 

es aufgrund der bisherigen Arbeiten auf diesem Gebiet den Anschein 

hatte. H. Katz ist es gelungen, mit überzeugenden neuen Etymologien 

diese naheliegende Vermutung zu bestätigen. Bei der Eruierung der 

Lehnwörter geht Katz nach einer exakten Methode vor; er prüft, 

welche Glieder des ururalischen Phonemsystems als Substituenten 

bestimmter Elemente des urindogermanischen bzw. urarischen Phonem­

systems in Frage kommen, und sichtet daraufhin den uralischen Wort­

schatz nach möglichen Entlehnungen. Hervorzuheben sind ferner die 

zahlreichen Aufschlüsse, die sich für die Indogermanistik ergeben. 

Die indoiranischen Elemente im Uralischen stellen die älteste 

Nebenüberlieferung einer indogermanischen Sprachgruppe dar. Hier 

seien nur einige Hauptergebnisse erwähnt: die Reflexe der urindo­

germanischen Laryngale im Uralischen (Katz findet Evidenz für einen 

von einigen Indogermanisten - über die am weitesten verbreitete An­

nahme von drei Laryngalen hinausgehend - angesetzten vierten Laryn-
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FINNISCH-UGRISCHE LEHRVERANSTALTUNGEN IM SOMMERSEMESTER 1985 

IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND UND IN ÖSTERREICH 

Parkkinen 

Parkkinen 

Buchholz 

Buchholz 

Buchholz 

Farkas 

Farkas 

Farkas 

Farkas 

Hartwig 

Hartwig 

Hartwig 

Batori 

Batori 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

BERLIN 

Finnisch I 3st. 

Finnisch II 3st. 

Finnisch III 2st. 

Finnisch IV - Grammatik und Syntax 2st. 

Literatursprache/ Kurzprosa der BOer 
Jahre 2st. 

Ungarisch II: Grundzüge 2st. 

Ungarische Gesetze als Geschichtsspiegel 2st. 

Ungarisch IV: aktiv 2st. 

Anleitung zu ungarnkundlichen Arbeiten über 
die politische und Militärgeschichte des 
Archiregnum, ung. Literatur in Ost und West, 
volkskundliche Themen aus dem ungarischen 
Siedlungsraum 2st. 

BOCHUM 

Finnisch II 2st. 

Finnisch III 2st. 

Finnisch IV 2st. 

BONN 

Grundzüge der finnisch-ugrischen Sprachen: 
Lautsystem 1st. 

Das morphologische System des Finnischen 1st. 

Finnisch für Anfänger 2st. 

Finnisch für Fortgeschrittene I 2st. 

Finnisch für Fortgeschrittene II 2st. 

Finnisch für Fortgeschrittene III 2st. 

Finnisch für Fortgeschrittene IV 2st. 

Lektüre leichter finnischer Texte 2st. 

Ausgewählte Texte der modernen finnischen 
Literatur 2st. 

Kalevala, das finnische Nationalepos 1st. 
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FINNISCH-UGRISCHE LEHRVERANSTALTUNGEN IM WINTERSEMESTER 1985/86 

IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND UND IN ÖSTERREICH 

Parkkinen 

Parkkinen 

Buchholz 

Buchholz 

Buchholz 

Schubert 

Schubert 

Schubert 

Hartwig 

Hartwig 

Hartwig 

Batori 

Batori 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Lellmann 

Reinhardt-Ragalyi 

Reinhardt-Ragalyi 

Reinhardt-Ragalyi 

Reinhardt-Ragalyi 

BERLIN 

Finnisch I 3st. 

Finnisch II 3st. 

Finnisch III 2st. 

Finnisch IV/ Phonologie und auditives Ver­
stehen 2st. 

Landeskundlicher Spracherwerb 2st. 

Ungarische Volkskunde 2st. 

Ungarisch für Anfänger 2st. 

Ungarisch für Fortgeschrittene 2st. 

BOCHUM 

Finnisch I 2st. 

Finnisch III 2st. 

Ungarisch I 2st. 

BONN 

Grundzüge der finnisch-ugrischen Sprachen: 
Morphologie 1st. 

Das morphologische System des Ungarischen 
1st. 

Finnisch für Anfänger 2st. 

Finnisch für Fortgeschrittene I 2st. 

Finnisch für Fortgeschrittene II 2st. 

Finnisch für Fortgeschrittene III 2st. 

Finnisch für Fortgeschrittene IV 2st. 

Finnische Lektüre I (leichte Texte) 2st. 

Finnische Lektüre II (für Fortgeschrittene) 
2st. 

Ungarisch für Anfänger 2st. 

Ungarisch für Fortgeschrittene I 1st. 

Ungarisch für Fortgeschrittene II 1st. • 

Ungarische Grammatik 2st. 














	Cover
	Titel
	Impressum
	Inhalt
	ORIGINALIA 
	ÜBER DIE METRIK DER KALEVALA-VERSZEILE
	DAS KALEVALA - EIN HOMERISCHES EPOS
	DAS KALEVALA UND DIE FINNISCHE MUSIK
	GIBT ES EINE FINNOUGRISCHE LITERATURWISSENSCHAFT? 
	EINIGE STATISTISCHE DATEN ZUR UNTERSUCHUNG DER SILBENSTRUKTUR DES WORTES IN DEN FINNOUGRISCHEN SPRACHEN 
(IM VERGLEICH ZU ANDEREN URAL-ALTAISCHEN SOWIE AUCH PALÄO­

ASIATISCHEN UND EINIGEN INDOEUROPÄISCHEN SPRACHEN) 
	VERÄNDERUNGEN IN DER LEBENSWEISE UND DER KULTUR BEI DEN UNGARISCHEN 

EINWANDERERN IN AMERIKA*
	ZUR BEZEICHNUNG DER FEMININITÄT MITTELS DERIVATION IM FINNISCHEN 
	ON THE GLOTTAL STOP IN NENETS 

	DISKUSSION UND KRITIK 
	ZWEI NEUE HANDBÜCHER ÜBER DIE LITERATUREN DER URALISCHEN VÖLKER: PETER DOMOKOS: HANDBUCH DER URALISCHEN LITERATUREN (STUDIA URALO­ALTAICA 18)
	URALISZTIKAI TANULMANY0K - HAJDÜ PETER 60, SZÜLETESNAPJA TISZTELE­TÉRE (URALISTISCHE STUDIEN - P.H. ZUM 60. GEBURTSTAG)
	PÈTER HAJDÜ - LASZLÖ HONTI (HRSG,): STUDIEN ZUR PHONOLOGISCHEN BESCHREIBUNG URALISCHER SPRACHEN,
	BENKÖ LORÄND: A MAGYAR FIKTIV (PASSZtV) TÖVÜ IGEK (DIE UNGARISCHEN VERBA MIT FIKTIVEM (PASSIVEM) STAMM)
	MIKA WASEDA: lANGUAGE SYSTEMS FOR 8<PRESSING LOCAL RELATIONS IN JAPANESE AND HUNGARIAN, FENNO-UGRICA BD. 8
	ANNA BIERMANN: POSSESSION UND ZUSCHREIBUNG IM UNGARISCHEN
	LASZLÖ HADROVICS: UNGARISCHE ELEMENTE IM SERBOKROATISCHEN, SLA­VISTISCHE FORSCHUNGEN NR. 48
	JENÖ KISS: MAGYAR MADARNEVEK - Az EURÖPAI MADARAK ELNEVEZESEI 
(UNGARISCHE VOGELNAMEN - BENENNUNGEN DER VÖGEL EUROPAS)
	KNUT BERGSLAND: ELDRE SAMISKE TEKSTER I UTVALG TIL FORELESNINGER 
(ÄLTERE SAAMISCHE TEXTE IN AUSWAHL FÜR VORLESUNGEN)
	F.I. GORDEEV: ETIMOLOGICESKIJ SLOVAR' MARIJSKOGO JAZYKA,
	EINE ART WISSENSCHAFT 
TRAJEKT ODER DIE VERWUNDERUNG DER FACHKREISE 
	STELLUNGNAHME ZUR ERWIDERUNG VON A.F. KELLETAT 

	ARCHIVUM
	FREMDVÖLKER IM OSTEN RUSSLANDS 
	BIOGRAPHISCHE NOTIZ ZU ROBERT PELISSIER (1886-1914) 

	BERICHTE, MITTEILUNGEN, NACHRICHTEN 
	VI, INTERNATIONALER FINNOUGRISTENKONGRESS IN SYKTYVKAR 1985, EINE NACHLESE 
	2. INTERNATIONALER FINNOUGRISTISCHER STUDENTENKONGRESS IN HAMBURG 
	ZWANZIG JAHRE INSTITUT FÜR FINNOUGRISTIK AN DER LUDWIG-MAXIMILIANS­UNIVERSITÄT MÜNCHEN 
	EIN SEMINAR ÜBER INDOIRANISCH-URALISCHE BEZIEHUNGEN IN BERLIN (28,10, - 1,11,1985) 
	FINNISCH-UGRISCHE LEHRVERANSTALTUNGEN IM SOMMERSEMESTER 1985 

IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND UND IN ÖSTERREICH 
	FINNISCH-UGRISCHE LEHRVERANSTALTUNGEN IM WINTERSEMESTER 1985/86 IN DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND UND IN ÖSTERREICH 




